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Taö Ncrliiiltniß der Feuerwehr zur Baupolizei. 

Bortrag 
des Landesfenerlöfchinfpector Kleber-Stuttgart auf dc»l 

Internationalen Feuerwehr-Congreffe zu Berlin 
am l>. Juni llllll. 

Meine sehr geehrten Herren! Wie ans allen Gebieten 
menschlichen Wissens und Könnens, so ist in neuerer Zeit 
insbesondere in allen Zweigen der Technik ein ungeheuerer 
Aufschwung zu verzeichnen. Das mächtige Aufblühen von 
Handel und Gewerbe hat ein früher nicht geahntes An- 
wachsen der Jndustriebezirke und der Stapelplätze des 
Welthandels lind damit eine derartige Vergrößerung der 
Fabrikorte und Handelseentren beivirkt, ivie sie vordem 
keine noch so lebhafte Phantasie vorausahueu konnte. 
Hand in Hand mit dieser riesenhafte» Entwickelung 
steigerten sich durch das Zusammensließen großer Ver- 
mögen in den große» Städten die Bedürfnisse des Ein- 
zelnen. die Genußsucht gesellte sich hinzu und sie be- 
schränkte sich nicht allein auf die Besitzenden, sondern die 
Lebensansprüche sind in allen Schichten der Culturvölker 
derartig gestiegen, daß dem Bantcchniker immer und 
immer großartigere Aufgabe» nicht nur in Beziehung auf 
die räumliche Ausgestaltung aller Arten von öffentlichen, 
beziehungsweise staatlichen und eommunalen Gebäuden. 
Fabriken, Geschäfts- und Waareuhäusern, Markthallen, 
Gasthösen, Eoncerthäniern, Theatern, Circussen und so 
weiter gestellt wurden, sondern daß er neben der zweck- 
mäßigen, der statisch sicheren und meist auch der künst- 
lerischen Ausgestaltung, jetzt insbesondere auch ans die 
„feuersichere Herstellung" sowie auf die möglichst rasche 
und sichere Entleerung dieser großen Bauten bei Brand- 
füllen sein Augenmerk richten muß. 

Eine straffere Handhabung der baupolizeilichen Vor- 
schriften mußte den unverstandenen, den leichtfertigen, 
aber auch den gewissenlosen Ausnützungen der theuren Bau- 
plätze, die sich bei all'diesen Bauten in den Stadtcentren, 
den theuersten Quartieren befinden, ein Ziel setzen. 

Da aber mit den alten staatlichen Bauordnungen 
und Ortsbauvorschrifteu nicht mehr auszukommen war, 
so sah mau sich jetzt insbesondere für die größeren und 
Großstädte genötlsigt, dieser gewaltigen baulichen Ent- 
wickelung aller Theile des öffentlichen und privaten 
Lebens zur Sicherung von Leben, Gesundheit, eigenem 
und nachbarlichem Eigenthum in neuen vollkommeneren 
Verordnungen die richtige» Bahnen zu weisen. 

Wurde damit der Baupolizei die Ausgabe zu Theil, 
einen ihrer wichtigsten Zweige, die „Feuerbewahrnng 
oder Feuerverhütung" sowie auch die „Verhinderung der 
Feuerübertragung" den neuen Verhältnissen entsprechend 
auszugestalten, so hatte sich ebenso schon früher, seit der 
Mitte des jüngstvergangenen Jahrhunderts, das Be- 
dürfnis; einer Verbesserung des gesammten Feuerlösch- 
wesens immer dringender fühlbar gemacht. 

Da kam der große Theaterbrand zu Karlsruhe und 
er bewirkte die glänzende Kraftprobe der von Christian 
Hengst am 1. Mai 1846 gegründeten ersten freiwilligen 
Feuerwehr, und die Erkenntnis; des immensen Nutzens 
geschulter Mannschaften, sowie eines zielbewußten ein- 
heitlichen Angriffes kam allgemein zum Durchbruch. 

Nunmehr nahm der Gedanke der freiwilligen Feuer- 
wehr seinen Siegesflng über die deutschen Lande und 

gestatten Tie nur die kleine Abschweifung hoffentlich 
wird die freiivillige Feuerwehr auch künftigen Zeiten er- 
halten bleiben, indeiu sich stets Leute finden mögen, die 
bereit sind, sich der schönsten Mannesaufgabe, dem 
Schutze und der Erhaltung von Hab und Gut des Nächsten, 
ja dessen Lebens, in selbstloser Weise freiwillig hinzugeben. 

Daß die freiwilligen Feuerwehren den großen Auf- 
gaben, welche Großstädte dem Feuerlöschwesen stellen, 
nicht genügen können, mußte selbstverständlich gar bald sich 
zeigen, und so brachte uns schon das Jahr 1651 die Gründung 
der Berufsfeuerwehr Berlin und damit einen neuen folgen- 
reichen Factor in der Entivicklung des Feuerlöschwesens. 

Wenn es auch nicht meine Aufgabe ist, Ihne» den 
Entwickelungsgang des deiltjchen Berufsfeuerwehrweiens 
heute vor Augen zu führen, ich müßte dies ja über- 
haupt Berufeneren überlassen — so wird es doch wohl 
unwidersprochen bleiben, wenn ich behaupte, daß die 
Berufsfeuerwehren der großen Städte es sind, die. fußend 
auf den Grundsätzen der freiwilligen Feuerwehren, m 
technischer Hinsicht nunmehr führend im Feuerlöschwesen 
vorangehen. Soll ich Ihnen deshalb vom „Verhältnis; 
der Feuerwehr zur Baupolizei" sprechen, so wird es sich 
bei Behandlung dieser Frage zwar nicht ausschließlich, 
aber doch ganz besonders um die in den Großstädten, 
oder wenigstens in den größeren Städten vorhandenen 
Bedürfnisse, mithin um solche handeln, bei welchen über- 
wiegend Berufsfeuerwehr-Verhältnisse ui Frage kommen. 
Ich zögere auch nicht, es sofort auszusprechen, daß das 
Verhültniß von Feuerwehr und Baupolizei meines Er- 
achtens ei» „wechselseitiges" sein muß, daß sie sich gegen- 
seitig „zu ergänzen" haben und daß deshalb das Be- 
streben aller Feuerwehrkreise, insbesondere aber der 
Berufsfeuerwehren, dahin gerichtet sein muß, durch die 
Vollkommenheit ihrer Ausbildung nicht bloß in der Aus- 
übung ihres eigentlichen Berufes, „der Feuerlöschupg und 
der erhabenen Ausgabe der Rettung gefährdeter Menschen- 
leben" das Möglichste zu leisten, sondern ihre Ausbildung 
in „bautechnischer Hinsicht" derartig eingehend sich an- 
gelegen sein zu lassen, daß bei der Lösung bau- und 
feuerpolizeilicher Fragen ihre Mitwirkung künftig nicht 
inehr entbehrt werden kann. 

Sehen wir »ns nun die „Aufgabe der Baupolizei" 
in Beziehilng auf die „Sicherung gegen alle Arten von 
Feuersgefahr" an, so können wir ihre Vorschriften nach 
meinem Dafürhalten in vier Gruppen gliedern: 

1. „Die Art der Ausnützung der Grundstücke, sowie 
die Anlage und Benützung, der darauf herzu- 
stellenden Gebäude und Gebäudetheile." 

Als Unterabtheilungen ergeben sich dabei etwa: 
;i) Die zulässige Bebauung der Grundstücke und 

ihre Verbindung mit der Straße. 
b) Die Anlage der Höfe und Durchfahrten, sowie 

Feuergasscn. 
c) Die Entfernung der Gebäude von einander. 
dl Die Art der Gebäude und der einzelnen, Ge- 

bäudetheile, sowie deren Benützung, 
o) Die Aenderung der Benützungsart eines Ge- 

bäudes und dadurch etwa bedingte Aenderung 
der baupolizeilichen Vorschriften. 
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2. „Die Construction der Gebäude." 
Dieselbe kann etwa gegliedert werden in : 

a i Brand,uaueru und Oeffnungen in denselben. 
sowie feuersichere Verschlüsse der letztere», 

in Feuerwände, 
cj Verputzte Fachwerkswände. 

<l> Stutzen jeglicher Art. 
o) Feuersichere und andere Decken, 
kl Treppen und Aufzüge, Verbindnngsgänge, 

Ausgänge und Thüren. 
Kainine und Feuerstätten, 

in Dach - Constrnctionen und Bedachungen jeg- 
licher Art. 

ii Blitzableiter. 
:i. „Tie Art und Beschaffenheit der Baninaterialien 

und dir Schutzmittel einzelner Cvnstrnctionstheile." 
In diese Abtheilung fallen insbesondere alle 

diejenigen Baumaterialien, welche bei einem nn-;= 
brechenden Schadenfeuer gänzlich zerstört, in ihrer 
Structnr verändert, oder überhaupt durch gänz- 
liche oder theilweise trockene Destillation in ihrer 
Widerstandskraft eine Minderung erleiden können, 
sowie die Schutzmittel für dieselben. 

Die Unsummen von Baumaterialien hier 
namentlich ansznzählen, ginge zu weit. Ich ver- 
weise daher nur auf das Verhalten des Gnsieisens, 
Schmiede- und Walzeisens, des Granits, Fichten- 
und Eichenholzes im Feuer. Sodann ans dir 
Schutzmittel, dir >» neuerer Zeit an Anzahl immer 
mehr zunehmen, wozu insbesondere die Ilm- 
mantelung der Stützen und Träger mit Monier- 
und Rabitzputz, mit Gipsdielen, mit Fenertrotz, 
nnt Korkstein (Laxoniu-laolsrniaterial) und Asbest- 
kieselguhr, mit Trespen- und Trahtziegel - Geivebe- 
Pntzarte» mit und ohne Hohlräumen oder mit 
Zwischenfüllung irgendwelcher Art gehören. 

Ich erinnere an die feuersichere Elektro-Ver- 
glasung, die Lnrier- und Schivinning -Prismen, 
und das Siemens-Drahtglas, an die Verivendnng 
des Asbests in allen Formen, an Simmvns 
feuerfeste Platten, an die Menge von feuersicheren 
und feuersicher fein sollenden Decken- und Treppen- 
Constrnctionen, die alle in einer mehr oder weniger 
schützenden Umhüllung der tragenden Theile der 
bezüglichen Constructionen bestehen und zuletzt 
noch aus d,e feuersicheren Anstriche und Im- 
prägnirnngen, insbesondere aber ans das feuerfeste 
Holz von Konrad Gautsch und dessen Anwendung 
durch Hülsberg & Cie in Königswnsterhausen. 

Feuilleton. 

Martern des Durstes.*) 

Während meines siebenjährigen Aufenthaltes in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika machte ich ver- 
schiedene große Fußtouren, welche, da sie nieist durch 
wildwestliche Distrikte führten, mancherlei Strapazen und 
Entbehrungen im Gefolge hatten. Auf diesen Streifzügen 
habe ich die Erfahrung gemacht, daß von allen Wider- 
wärtigkeiten. die den Reisenden begegnen können, die 
Martern des Durstes ihm unbedingt am meisten zu 
schaffen machen. 

Die erste Tour unternahm ich von Pocatello in 
Idaho aus durch Utah, Nevada und California nach San 
Francisco, eine Strecke von etwa 1100 englischen Meilen. 
Unter dein größten Wassermangel hatte ick' in Nevada, 
einein Staate, der »och wenig angesiedelt, öde lind dürr 
ist, zu leiden. Um dort nicht zu verschmachten, pilgerte 
ich ilnsern der Eisenbahn entlang, da die Stationsorte 
mir wenigstens die Möglichkeit boten. mich mit Lebens- 
mitteln, vor allem ' Wasser, zu versorgen. Verschärft 
wurde!, die Mühsale des Marsches noch durch die bar- 
barische Hitze, die gerade damals es war im Hoch- 
sommer in jenen Gegenden herrschte. Eines Tages 
es war in obengenanntem Staat brach ich früh des 
Morgeiis ans meinein Biivack auf, um schon ein gutes 
Stück Wegs zurückgelegt zu haben, ehe die Sonne gar 
zu sengend hernieder brannte. Meine Cantine, die acht 
Liter Wasser faßte, war bis auf ein geringes Ouantum 
geleert und mit diesem mußte ich jedenfalls bis zum 

l. „Allgemeine Sichernngsinaßregeln." 
Obgleich Vorschriften dieser Art meist nicht in 

das Gebiet der eigentlichen Bau-, sonder» der 
Feuerpolizei fallen, so können sie doch hier nicht 
umgangen iverden. 

Mehr zum Gebiet der Baupolizei gehören hier 
insbesondere alle stationären Feuerlösch- und 
Nettnngseinrichtnngen, einschließlich der mecha 
Nischen und elektrischen Melde-, Alarm- und 
Warnnngsvorkehrungen, sowie die Hydranten 
und Fcnerhahnenleitnngen, die einfachen, soge- 
nannten Regeneinrichtungen, und die selbstthätige» 
Sprinklereinrichtnngen mit Warnnngssignalen, auch 
die festangebrachten Rettnngsleiter» ohne und mit 
Verschluß, z. B. System Benzenberg und Scherrer. 

Mehr in das Gebiet der Feuerpolizei gehören 
die für die Benntznng einzelner Räume eines Ge- 
bäudes etiva nothivendigen Vorschriften, sodann 
die für Gebäude besonderer Art, größerer Aus- 
dehnnng und lästiger Natur vorzuschreibenden 
Lösch- und Rettnngsgeräthe, und es gehören 
hierher auch die besonderen Vorkehrnngen für die 
Heizung und Beleuchtung derariiger Gebäude. 
Als lästige Anlage» sind dabei mindestens alle 
diejenigen zu benennen, welche für die Nachbarn 
Gefahren bringen können, weshalb darunter 
beispielsweise alle Anlagen zur Erzeugung und 
Verivendnng von Elektricität, von jeglicher Art 
von Gas, gasähnlichen, explosiven und Fettstoffen, 
Farben und Lackivaaren zu verzeichnen sind, 
ebenso die Drognengeschäste, sodann aber auch 
Ziegeleien, Gießereien, Mühlen, Hvlzbearbeitnngs- 
fabriken jeglicher Art, überhaupt alle diejenigen 
geivcrblichen Betriebe, welche sich mit leicht ent- 
flammenden und jchiver löschbaren Stoffen abgeben. 

Fragen ivir uns nun aber, >vcr der Baupolizei bei 
der Behandlung all' der ihr hienach zur Entscheidung 
znstehenden „Fälle der von mir aufgezählten Art" am 
besten an die Hand gehen kann, so ivird die Antwort 
unter keinen llmständen anders lanten als: „Die 
Fenerivehr." (Schluß folgt.) 

Preußischer LanÄeö-Feuerwehr-Auöschuß. 
(Fortsetzung.) 

Zn Einwand 2 ivird Seitens des Vorsitzenden sest- 
gelegt, daß man in den meisten Provinzen noch voll- 
ständig darüber in> Unklareü sei, was man unter einer 
organisirten Pflicht-Feuerwehr zu verstehen habe. Unter 

Abend hallshalten, da ich früher nicht erwarten durste, 
einen bewohnten Platz zu erreichen. 

Schon gegen 8 Uhr wurde cs unerträglich heiß und 
die Zunge klebte mir derartig am Gaumen, daß ich zu 
wiederholten Malen einen kleinen Schluck Wasser nehmen 
mußte. Bald darauf beinerkte ich in der Entfernung 
einen Wasserthurm an der Bahn in den ödesten 
Strecken des Westens begegnet man nicht selten solchen 
Thürmen, ans denen die Locomotiven ihre Kessel speisen 

. und aus diesen, hoffte ich zuversichtlich, meine Eantine 
füllen zu können. Mit mächtigen, gierigen Zügen trank 
ich daher den Rest meines Wasservorraths aus und schritt 
dann ivacker fürbaß, innerlich frohlockend, daß Fortuna 
mich so begünstigte. Wie groß ivar jedoch mein Schrecken, 
als sich der vermeintliche Wafferthurm völlig ivasferlos 
erwies, jedenfalls hatte man ihn seiner eigentliche» Bc- 
stimmnng schon längst enthoben; öde und verlassen 
stand er da und schien nur noch den Zweck zu haben, 
dürstende Menschen an der Nase zu führe» 

Für mich tarn diese Entdeckung >vic ein Blitzschlag 
ans heiterem Himmel, und voller Grimm machte ich mir 
die heftigsten Vorwürfe. so leichtsinnig mit meinem dürf- 
tigen Wasserrest nmgegangen zu sein. Draußen in der 
Natur regte sich kein Lüftchen und eine gewitterhafte 
Schwüle lagerte ivic ein bleierner Schleier über dem Erd- 
boden, sodaß man kaum zn athinen vermochte. 

Mühsai» schleppte ich mich iveiler, denn je länger 
ich zögerte, desto ferner erschien öer Zeitpunkt, der mir 
die ersehnte Erguicknng verhieß. Während ich so dahin- 
pitgerte, stieg am Horizont schwarzes Gewölk ans, das 
mich frohlocken ließ, denn ich rechnete mit Sicherheit auf 
einen ganz gehörigen Regenguß, der nicht allein die Luft 
reinigen und abkühlen, sondern mir auch auf irgend 
eine Weise so viel Wasser zuführen ivürde, um die lechzende Nachdruck verboten. 
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einer militärisch orgauisirten Pflicht-Feuerwehr verstehe man 
in der Provinz Sachsen eine ausFeuermünnern undDruck- 
mnnnschnsten unter von der Polizei-Verwaltung ernannter 
Führer bestehende Feuerwehr, deren Manuschnste» zweck- 
entsprechend ausgerüstet und uniformirt und d;e zum 
Anwohnel; der zu ihrer Ausbildung angesetzten llebungeu 
verpflichtet sind. Aus den zum Löschdienst verpflichteten 
Ortseinwohnern werden dieser Feuerwehr so viete Manu- 
schaite» aus eine bestimmte Reihe van Jahren zugetheilt, 
das; sämmtliehe Lösch- und Rettungsgeräthe bedient werden 
können, und da van diesen Leuten Niemand gezwungen 
werden kann, gesahrvvlle Arbeiten auszusühren, so könne 
der Dienst des Feuermannes nur insolge freiwillig 
übernommener Verpflichtung oder gegen Bezahlung aus- 
geübt werden; die Fenermünner dieser Pflichtwehren sind 
demnach ans den Pflichtigen Mannschaften entnommene 
freiwillige oder bezahlte Kräfte. 

In Abtheilungen eingetheilte löschdienstpflichtige 
Piannschasten ohne Ausrüstung und Ansbitdung sind keine 
organisirtei; Pflicht-Feuerwehren, n>iejaansden;B!in;sterial- 
Erlasse vom 28. Deeember 1898, Passus .>. hervorgehe. 

Herr Feuerlösehinspeetor Krame per bestätigt dies 
mit dem Bemerken, das; in der Provinz Sachsen die 
Pflicht-Feuerwehren nach denselben Uebungsvorschrifteu 
wie Freiwillige ausgebildet werden, sich äusiertieh 
von diesen garnicht unterscheide», auch ihnen dienstlich 
gleich zu achten seien, ihre Führer hätten demnach die 
vollste Berechtigung, die denselben durch die Allerhöchste 
Cabinetsordre verliehenen Achselstücke und Abzeichen zu 
tragen. Er schlägt demgemäß vor, dasKöniglicheMinisterium 
des Innern zu bitten, die Herren Negierungs-Präsidenten 
mit der Anweisung versehen zu wolle», wonach nur den 
militärisch organisirten Pflicht-Feuerwehren, wie solche 
durch den Herr» Vorsitzenden näher gekennzeichnet sind, 
die Berechtig; ng zum Tragen der Abzeichen zustehe. 

Zu 1, 3, 4 macht der Herr Vorsitzende den Vor- 
schlag. das Königliche Ministerium zu bitten, sich darüber 
zu äußern, ob die, die erwähnten Aemter ehrenamtlich 
bekleidenden Feuerwehroffieiere als angestellte Beamte 
anzusehen sind. Würde dies bejaht, dann ist dem amtlichen 
Leiter der Löschanstalten einer Stadt von 10 000 Ein- 
wohnern und darüber, dem jedoch keine Berufs- sondern 
nur eine freiwillige rr. Wehr unterstellt sei. das Recht 
einznräumen, Bekleidung, Ausrüstung und Abzeichen der 
Berufs-Feuerwehr-Osficiere bezw. der commnnalen Fener- 
wehr-Aussichtsbeamten anzulegen, eveut. im Achselstück an- 
statt Stadt- oder Provinzial - Wappen das amtliche Abzeichen. 

Ilm die Herren Regierungs-Präsidenten zu unter- 
richten und beu freiwilligen und Pflicht - Feuerwehren die 

Zunge zu netzen. Um mich herum blitzte und donnerte 
es bald, doch zum Ausbruch kam das erwartete Gewitter 
au dieser Stelle nicht, sondern es zog seitwärts vorüber, 
nur einen kurzen Regenschauer herabsendend, der nicht 
einmal im Stande war, bei mir bis allf die Haut durchzn- 
dringeu. 

Der Durst hatte bei mir nachgerade einen Höhe- 
punkt erreicht, daß die Kehle wie ansgedörrt erschien 
und das Schlucken mir die größte Schwierigkeiten bereitete. 
Vom Wetter in dieser Weise in den April geschickt, sann 
ich darüber »ach, wie ich mir, wenn auch nur wenige 
Tropfen, Wasser verschaffen könnte, da ich ohne diese 
Linderung fürchten mußte, in kürzester Frist zusammen- 
zubrechen. Während ich die Blicke umherschweifen ließ, 
bemerkte ich nicht weit mehrere große Steine, die au der 
Oberfläche hierund da Vertiefungen aufwiesen, in denen 
sich Negenwasser, freilich in äußerst geringen Quantitäten, 
angesammelt hatte. Da ich nichts zum Schöpfen besaß, 
die Höhlungen auch nur Mengen enthielten, die ein 
Fingerhnt faßte, so sah ich keinen anderen Weg, der 
Flüssigkeit habhaft zu werden, als mich platt ans den 
Boden zu legen und gleich einem Hunde mit der Zunge 
die dürftigen Wasserbehälter buchstäblich leer zu lecken. 
Diese nicht weniger als bequeme Manier, den Durst ein 
wenig zu löschen, hatte den gewünschten Erfolg; meine 
Lebensgeister erhielte» so viel Anregung, daß ich im Stande 
war den Marsch fortzusetzen und bis zum Abend, der 
mich, a» einen kleinen Ort brachte, auszuhalten. 

Ein andres Mal machte ich im südlichen Theile Cali- 
sonüens einen Marsch von meheren hundert englischen 
Meilen. Ich hatte bei dieser Gelegenheit die sogenannte 
Mojave- Wüste von Norden nach Süden zli durchqueren, 
einen ganz entsetzlich öden Landstrich, in welchem das 
Vorkommen von Wasser eigentlich nur unmittelbar am 
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richtige Wahl der Chargen-Abzeichen zu erleichtern, auch 
um Einheit und Gleichheit unter den Führern auch ohne 
die noch fehlenden amtlichen Bennunge» derselben nachMög- 
lichkeit durchzuführen, wird vom Vorsitzenden empfohlen. 

Zu tragen sind: 
1. Achselstück IV oder 4 von dem Führer einer 

Feuerwehr mit einem Löschgeräthe. 
Armabzeichen l oder 1 mit zwei Sparren von dessen 

Stellvertreter. 
2. Achselstück III oder 3 von dem Führer einer 

Feuerwehr mit einen; vollständigen Löschzuge, oder mit 
zwei bis drei Löschgeräthe» re. 

Achselstück l V oder 4 voi; dessen Stellvertreter, sowie 
den Führen; der einzelnen Gerüche. Stehen letztere aber 
nur im Range eines Oberseuermannes, dann dürfen sie 
keine Achselstücke sondern Armabzeichen I oder 1 mit 
zwei rotheu Sparren anlegei;. 

3. Achselstück ll oder 2 von de»; Führer einer 
Feuerwehr mit mii;deste;;s zwei vollständige;; Löschzügen, 
oder mit vier und mehr Löschgeräthe» re. 

Achselstück III oder 3 von dessen Stellvertreter und 
den Führern von je einem vollständigen Löschzuge oder 
mit mindestens 2 Löschgeräthe». 

Achselstück I V oder 4 von den Führern von weniger 
als zwei Löschgeräthe», und stehen diese nur im Range 
eines Oberfenermannes, dann haben sie nur Armabzeichen I 
oder I mit zwei rochen Sparren anzulegen. 

4. Achselstück IV oder 4 von dem Feldwebel oder 
Zeugwart einer Feuerwehr mit vier oder mehr Löschgeräthe». 

5. Armabzeichen I oder 1 mit zwei rochen Sparren 
von dem Feldwebel und Zengwart einer Feuerwehr mit 
weniger als 4 Löschgeräthe». 

6. Armabzeichen 1 oder 1 mit einem rochen Sparren 
von sümmtlichen Oberfeuermännern, soweit sie nicht nach 
vorstehenden Bestimmungen berechtigt sind, dasselbe mit 
zwei Sparren zu tragen, ferner trägt 

7. Achselstück III oder 3 der Führer einer kleinen 
Feuerwehr sacl 1) wenn er von seinem Amtsvvrsteher 
zum Amtsbezirks-Brandmeister ernannt ist. 

Mit den gemachten Vorschlägen erklärt sich Ver- 
sammlung einverstanden. 

2. Entschließung des Königlichen Ministeriums für 
öffentliche Arbeiten auf Antrag Nr. 9 :i der Tagesordnung 
vom 30. Januar 1900. die Gewährung von Fahrl- 
vergünstigungen bei den Reisen der Feuerwehrvertreter 
zu Verbandstagen betreffend. 

Auf die dem Königlichen Ministerium unterm 27. April 
1900 unterbreitete Bitte auf deren Begründung auf das 
in; Druckberichte über die am 20. Januar I960 stattge- 

Mojave- Flusse festzustellen ist. Natürlich hatte auch ich 
ungemein hierunter zu leiden und war mehrmals der 
Verzweiflung nahegebracht, wenn ich in der Wüstenei das 
Auge in die Ferne schweifen ließ und nichts erblickte als 
endlose Sandstrecken, in denen jegliche Bewässerung fehlte. 

Eines Tages war nur die Kehle so ausgetrocknet, 
daß ich nicht einmal mehr die Pfeife in Brand zu halten 
vermochte, im glüheusten Sonnenbrände schlich ich gleich 
einem Gespenst dahin, da bemerkte ich in geringer Ent- 
fernung ein von einer Caktusart gebildetes Gebüsch, auf 
welches ich sofort zusteuerte. Der betreffende Cakkns er- 
reicht etwa Manneshöhe und trägt eine röthlichblaue 
Frucht von der Größe einer großen Pflaume, die einen 
angenehmen säuerlichen Geschmack hat und als Durst- 
stillungsmittel unbezahlbar ist. Wenn ich gehofft hatte, 
Früchte dortselbst zu finden, so befand ich mich leider imJrr- 
thum — dieselben waren jedenfalls schon von anderen 
des Weges kommenden Passanten geplündert worden. 

Der Durst folterte mich aber in einer Weise, daß 
ich unbedingt etwas dagegen thun mutzte, wollte ich 
nicht riskiren, elend au der Straße zu verschmachten. 
Die saftigen, ovalen Blätter des Caktus hatten in meiner 
Bedrängniß etwas ungemein Verlockendes für mich, doch 
waren dieselben mit einer so unzähligen Menge schärfster 
Stacheln besetzt, daß man ihnen gar nicht beizukommen 
vermochte. Ich säbelte mit dem Messer an den spitzigen 
Dornen herum, aber ein nur geringer Theil derselben 
ließ sich entfernen. Schließlich packte ich zu und brachte 
solch dickes Blatt an den Mund, daran herumkanend. 
Das Fleisch und der Saft thaten mir unendlich wohl, 
doch hatte ich nach kurzer Zeit die Hände und selbst die 
Lippen so voller Stacheln, daß ich absolut nicht im 
Stande war, den Mund zu schließen. Es bedurfte erst 
geraumer Zeit, die massenhaften seinen Spitzen aus den 
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fundeue Ausschußsitzuug, Seite 14 uub folgende Gesagte 
verwiesen wird, ist unterm 15, Mai 1900 vom Ministerium 
folgende Antwort eingegangen: 

„Nach den maßgebenden Grundsätze» ist es nicht an- 
gängig, den zn den Verbandstagen reisenden Fenerwetzr- 
Vertretern besondere Fahrpreisermäßigungen oder sonstige 
Vergünstigungen zn gewähren," 

Hieraus ist wohl die Frage berechtigt: Wie verhält 
sich diese ablehnende Antivort zn der kurz darauf den 
Landwirthen znm Besuche der am 7, bis 12, Juni 1900 
statigesundenen Wanderausstellung eingeräumtcu Ver- 
günstigungen, „Alle in der Zeit vom 6, bis 12. Juni ein- 
schließlich nach Posen gelöste» einfachen Personeuzug- und 
Schnellzugs-Fahrkarten I,, 2, und I, Klasse gelten auch 
zur Rückfahrt nach der Abgangsstation bis einschließlich 
15, Juni unter der Voraussetzung der Abstempelung der 
Karte auf dem Ausstellungsplatze," 

Auch zum Besuche der jetzt in Berlin stattfindendeu 
Ausstellung ist, wie drr Versammlung bekannt, Fahrpreis- 
ermäßigung und verlängerte Gültigkeit der Rückfahr- 
karten gewährt. 

Hiernach legt das Königliche Ministerium besonderen 
Werth auf den Besuch der Ausstellung, letztere zn unter- 
stützen, hält cs sich für verpflichtet. 

Da nun die Feuerwehren nicht mit jeder ihrer Ver- 
bands -Versammlungen Ausstellungen verbinden können, 
es sich überhaupt allseitiger Erfahrungen nach empfiehlt, 
alle Ausstellungen zn beschränken und so selten als mög- 
lich anzusetzen, ist eine wiederholte Eingabe um Fahr- 
preisermäßigung rc. für dir zu Verbaudstagen ohne 
Ausstellung reisenden Feilerwehr-Vertreter von vornherein 
zwecklos, wenn nicht das Königliche Ministerium des 
Innern diese Eingabe dadurch unterstützt, daß dasselbe 
die Bitte der Feuerwehren für gerechtfertigt hält, da die 
Abhaltung und der Besuch von Verbandstagen im össent- 
tichen Interesse liegt. 

Es wird beschlossen, das Königliche Ministeriuni zu 
bitten, bemüht sein zn wollen, daß den Fenermehreu bei 
Reisen ;u Verbandstagen, auch wenn mit diesen Aus- 
stellungen nicht verbunden find, mindestens dieselben 
Vergünstigungen ans deir Eisenbahnen gewährt werden, 
wie seither den Landwirthen. 

3. Bericht des Herrn Stadtbaumeister M o d e r s o h n- 
Unna über seinen und des Vorsitzenden Besuch der Pariser 
Ausstellung und Anivohneu des dort stattgefnndeneu 
internationalen Feuerwehr-Eongresfes. 

Nachdem die Herren Modersohn und Schutze 
ihren in den Hände» des Ministeriums und der Ausschuß- 
Mitglieder befindlichen Druckbericht über ihre Reise noch 

Händen zu ziehen, che ich dieselbe Manipulation mit den 
Lippen vornehmen konnte — letzteres natürlich fiel 
schwieriger, da mich die Augen dabei nicht unterstützten. 

Die Linderung meines Durstes durch die Caktus- 
blätter war selbstverständlich nur eine vorübergehende, 
und auf dem Weitermarsche trat bald wieder der Zeitpunkt 
ei», wo ich nicht gezaudert hätte, ei» Dutzend Königreiche 
lilit Freudeil für einen einzigen Trunk Wasser hillzugeben. 

In so offenbar nicht gerade beneidenswertster Ver- 
fassung kam ich gegen Abend in die Nähe des Mojave- 
Flusses, der sich vielleicht 1500 Schritt von mir entfernt 
hinschlängelte. Ganz unmittelbar vor mir aber sah ich 
ein Wasserloch mit lehmigem, keineswegs appetitlichem 
Inhalt, in welchem sich eine Menge Schafe und Ziegen 
herumtuinmelten. Obgleich ich annehmen konnte, daß 
der Fluß klares Wasser enthalten werde, zwang mich der 
grenzenlose Durst, an diesem Tümpel Halt zu machen 
und mit der trüben Flüssigkeit die Zunge zu netzen. 

Die Energie geht in solchen Fällen körperlicher Er- 
schlaffung derart verloren, daß man nur noch deni iu- 
stinctiven Triebe zu folgen vermag, der das vorhandene 
Nebel am ehesten zu lindern vermag, O, v. B, 

* sDeutsche Städte-Ausstellung Dresden 
1 903.J Tie Vorarbeiten zur Deutschen Städte-Aus- 
stelluug 1903 in Dresden sind m den letzten Monaten 
ganz erheblich gefördert worden. Es tritt iminer deut- 
licher zn Tage, daß die Ausstellung, welche in ihrer Art 
bisher einzig dasteht, ganz Hervorragendes bieten wird, 
und zwar nicht nur für Verwaltungsbeamte und Fach- 
leute, sondern auch für die Allgemeinheit. Aus der vor 
kurzem stattgefundenen dritten Sitzung des Vorstandes der 
Deutschen Städte-Ausstellung, die vom Vorsitzenden, Herrn 
Oberbürgermeister Geh, Finanzrath a. D. Beutler- 

in einigen wichtigen Punkte» erläutert, wird den Herren 
Berichterstattern der Dank der Versammlung durch Er- 
st eben ansgesproche». 

Von den noch zur Verfügung stehenden Druck- 
exemplaren dieses Berichtes sollen die Herren Ober- 
Präsidenten und Bezirks-Regierungen je ein Exemplar 
mit dem Berichte über die heutige Versammlung erhalten. 

4. Statistik drr in Preußen bestehenden freiwilligen 
und vrganisirten Pflicht-Feuerwehren. 

Behufs Ausstellung einer Wandtafel in der Inter- 
nationalen Ausstellung^ welche die Statistik des Preußischen 
Feuerwehrwesens exclusiv der Berufs-Feuerwehren wieder- 
geben soll, waren die Herren Landes-Ausschußmitglieder 
mit Schreiben vom 8. Januar d, I. gebeten, den, Vor- 
sitzenden folgende Fragen zu beantworten: 

1, Ist in der Provinz ein Feuerlöschinspector angestellt ? 
2, In wie viel Kreisen sind Kreis-Brandmeister 

angestellt? 
3, Wie viele militärisch organisirte, entsprechend aus- 

gerüstete und uniformirte Feuerwehren (freiwillige, 
bezablte und pflichtige bestehen in der Provinz, 
nicht im Verbände) und in welcher Mannschafts- 
stärke ? 

4, Wie viele Fenerlöschgeräthe werden von diesen 
Feuerwehren bedient? (Anzahl drr Spritzen über 
90 nun Cyliuderweite, sowie der Schlauchmengen 
in Metern.) 

Das Ergebniß dieser Umfrage ist kein zufrieden- 
stellendes und richtiges, Frage 3 und dem entsprechend 
auch Frage 4 ist von mehreren Seite» unrichtig beantwortet. 
Die Herren Berichterstatter geben eine große Anzahl 
Feuerwehren als militärisch orgarnisirte Pflichtwehren auf, 
die nach dem schon bei -ul I der heutigen Tagesordnung 
Gesagten, garnicht als organisirte Wehren in Frage 
kommen, weil sie weder ausgerüstet noch ausgebildet und 
demnach nicht das Prädikat „Feuerwehr" verdienen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Brand der Turn- nnd JvcftlinHe in Tarmstadt. 

* Darmstadt, 19. November, Heute Nacht hat sich hier 
eine furchtbare Brandkatastrophe zugetragen, ivelche die 
Bürgerschaft in große Erregung versetzte und der drei 
Menschenleben zum Opfer fielen. Am 6, Oktober 
wurde am Woogsplatz die neue Turn- und Festhalle der 
Darmstädter Tnrngemrinde eingeweiht, die mit einem 
Kostenaufwand von 175 000 M, als prächtigste Turnhalle 
in ganz Deutschland errichtet war. Heute ist an der Stelle 
nur noch ein wüster Trümmerhaufen zu erblicken. Die 

Dresden geleitet wurde, ist mitzutheilen, daß in Bezug 
auf die Bearbeitung und Gestaltung des Kataloges in 
Aussicht genommen worden ist, denselben, und zwar ins- 
besondere den die Städte betreffenden Theil, ausführlich 
zu gestalten. Er soll nicht allein die ausgestellten Gegen- 
stände aufführen, sondern auch kurz gefaßte, aber dabei 
erschöpfende Erläuterungen zil den einzelnen Gegenständen 
bringen, die für den Besucher der Ausstellung wissens- 
wertst siiid, llin das Studium der Ausstellung auch ohne 
Katalog zn ermöglichen, sollen die auf die Ausstellungs- 
gegenstände bezüglichen Angaben, soweit dies möglich ist, 
gedruckt an denselben angebracht werden. Ein weiterer 
Beschluß des Vorstandes ging dahin, daß in der Abtheilnng 
I! (Ausstellung von Erzeugnissen deutscher Gewerbe- 
treibender für den Bedarf größerer Genieindeverwaltungen) 
auch geistige Schöpfungen Privater, wie z, B, Bebauungs- 
pläne von nichtamtlichen Architekten usw,, zugelassen 
werden sollen. Bon besonderem Interesse ist cs, daß 
auch Ilnteruehmungen und Bestrebungen gemeinnütziger 
Vereine und Anstalten, welche die Gebiete einzelner 
städtischer Verwaltuicgszweige berühren (>vie z. B. Volks- 
bibliotheken, Lesehallen, Volksheime, Feriencolvnien usw.), 
auf der Ausstellung, und zwar in der Abtheilung der 
Städte, ausgestellt werden können unter der Voraus- 
setzung, daß ihre Anmeldung und Ausstellung durch Ver- 
mittelung der betreffenden Stadt erfolgt. Zur Erlangung 
eines künstlerisch ausgeführten Placates für die Ausstellung 
wird unter den deutschen Künstlern ein Wettbewerb 
stattfindeu. Die Verwaltung der königlich sächsischen 
Staatsbahn hat die frachtfreie Rückbeförderung der Aus- 
stellungsgüter zugesagt und die Vermittelung derselben 
Vergünstigung auch bei den übrigen deutschen Staats- 
bahneu in Aussicht gestellt. 
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Turnhalle wurde heute Nacht ei» Raub der Flaunueu. 
lieber der Turnhalle wohnte der Restaurateur M. Weigl, 
tu den Dachkanuueru wohnten die Dienstboten und die 
-Kellner. 

Gegen 3' s Uhr wurde die Fenerivaehe alarinirt 
und rückte ans Signal Großfeuer a» Ort und Stelle. 
Sie begann sofort energisch mit ihrer Arbeit und rettete 
mir Hülfe des Wirthes und des Hausmeisters deren 
Familien. Das ganze Hans ivar mit Rauch angefüllt. 
Inzwischen war der vierte Zug der Feuerwehr eingetroffen 
und es wurde mit dessen Hülfe noch ein Kellner gerettet 
und ein Dienstmädchen. Dieses letztere wurde über das 
Dach transportirì und dann von der Feuerwehr mit der 
Schiebeleiter zur Erde gebracht. Das Mädchen wurde ins 
.Krankenhaus überführt, da es an Rauchvergiftung litt. 

Aus dem Giebelfenster, welches ungefähr 22 m vom Erd- 
boden entfernt ist. riefe» drei Kellner laut um Hülfe. 
«Die Treppe war noch unversehrt, aber sie konnte wegen 
des Rauches nicht mehr paffirt werden.) Zur Sicherheit 
wurde einstweilen das Sprungtuch unter ihnen ausge- 
breitet. doch riefen ihnen die Feuerwehrleute unausgesetzt 
zu. sie sollten ans ihrem Platze verharren, bis sie herab- 
gebracht werden könnten. Ans dem Publikum erschollen 
dagegen fortwährend Zurufe, welche die Kellner zum 
Herabspringen ermunterten und einer derselben, Namens 
Richard Patzer, ließ sich verleiten, den Sprung zu «vagen 
und verletzte sich erheblich, sodaß auch er ins Kranken- 
haus gebracht werden mußte. Die beiden anderen ivnrden 
später unverletzt mit Hülfe des gerade eingetroffenen ersten 
Zuges der Fenerivehr in Sicherheit gebracht. 

An der Hinteren Seite des Gebäudes hatte sich in- 
ziviiehen ein schrecklicher Vorfall abgespielt. Ein Dienst- 
mädchen wollte sich an einer Leine aus einem Fenster des 
Dachstocks herunterlassen. Die Leine riß jedoch und 
das Mädchen stürzte auf das Pflaster, ivodnrch es sich so 
erheblich verletzte, daß es bald seinen Geist aufgab. Als 
es um 4 Uhr gelang, über die rancherfüllte Treppe in 
die Dachräuine vorzudringen, machte die Fenerivehr die 
entsetzliche Entdeckung, daß noch zivei Mädchen in 
ihren Kammern erstickt am Boden lagen. Die Feuer- 
ivehr ivar bis 7 Uhr an .den Ablöschnngsarbeiten beschäftigt. 
Es ivar ihren Bemühungen gelungen, den alten Bau 
der Turnhalle zu retten. Dann konnte der Brand als 
unterdrückt gelten und die Feuerwehr rückte ab bis auf 
einen Zug, der bis 12 Uhr Mittags an Ort und Stelle 
verblieb. 

* * * 

Das Commando der freiwilligen Feuerwehr erstattet 
in der Darmstädter Presse über den Brand folgende» 
Bericht: 

Dienstag Nacht 8‘..a Uhr entstand Feueralarm. Die 
Meldung lautete ans Groß-Feuer in der neuen Turn- 
halle am Woogsplatz. Die ständige Feuerwache war als- 
bald zur Stelle und wurde daselbst von zwei Seiten, 
von dem Wirthe wie dem Hausmeister, zur Rettung ihrer 
Familien um Hilfe angerufen. Es gelang den Wachleuten, 
beide Familien ans dem brennenden Gebäude in Sicher- 
heil zu bringen. Inzwischen war der vierte Zug der 
freiwilligen Feuerwehr erschienen und bemühte sich zu- 
nächst. dem im ob er ftc » Gesch o ß des nach dem Woogs- 
platz und der Mühlstraße zu gelegenen Giebelbaues 
schlafenden Dienstperfonal, dem durch Feuer und 
Ranch der Weg über die Treppe ab geschnitten 
ivar, Rettung zu bringen. 'Mehrere Personen schrieen aus 
dem Fenster um Hilfe, die Leiter des vierten Zuges 
reichte jedoch nicht bis zu der bebentenden Höhe empor; 
inan schrie den Leuten zu. sie möchten ausharren, bis 
ihnen Hilfe werde, doch sprang der eine Kellner herab, 
wurde zwar mit dem Sprungtuch aufgefangen, erlitt 
aber gleichwohl bei dem Fall Verletzungen, die seine Ver- 
bringung in das städtische Krankenhaus erforderlich machten. 
Ein Kellner und ein Dienstmädchen waren durch ein 
Dachfenster geschlüpft, an dem steilen Dach herabgleitend 
in die auf der Seite nach der Mühlstraße befindliche 
Randkandel gelangt, von ivo sie mit der Schiebleiter un- 
beschädigt herabgebracht wurden. Bis dahin waren auch 
die übrigen vier Züge der Feuerwehr am Brandplatz 
erschienen. im Nu war die große S ch i e b l e i t e r auf- 
gerichtet, und jetzt konnten auch die zwei Kellner, die 
solange an dem Giebelfenster ansgeharrt hatten, glücklich 
aus dem brennenden Gebäude herabgebracht werden. 
Inzwischen hatte sich auf der nach der Molkerei zu ge- 
legenen Rückseite eine schreckliche Scene abgespielt. 
Eines der daselbst schlafenden Dienstmädchen, denen 

natürlich ebenfalls der Ausweg über die Treppe abge- 
schnitten war, hatte verschiedene Stücke einer Waschleine 
znsammengeknüpft, die Leine am Fensterkreuz befestigt 
und suchte sich daran herabzulassen. Die Verbindung 
der Leine löste sich dabei, die Unglückliche stürzte auf den 
gepflasterten Boden herab und war alsbald eine Leiche. 
Inzwischen gingdas Gerücht, daß sich in dem brennenden 
Gebändetheile noch zwei, Personen befinden 
sollten; die Aussagen waren wechselnd, gleichwohl be- 
mühte sich die Feuerwehr auf das ernstlichste. auch hier 
noch die Rettung zu versuchen, doch machten Rauch und 
Glnth das Eindringen in die brennenden Räume zu- 
nächst unmöglich. 

Nachdem das brennende Treppenhaus abgelöscht 
worden war, drang die Feuerwehr in die Bodenräume 
ein. Man fand die Wohnräume noch ziemlich 
i ntakt. Das Feuer war kaum in dieselben gelangt, wohl 
aber hatten Ranch und Qualm die Räume erfüllt. Die 
beiden Mädchen hatten von ihrem Zimmer aus 
Rettung in einem angrenzenden engen Dachraum gesucht, 
wo man sie erstickt au sei »and erliegend vorfand. 

Inzwischen hatte das Feuer den ganzen Dachstuhl 
der neuen Turnhalle ergriffen, und es entstand große 
Gefahr für die Molkerei wie für die nahebei gelegenen 
Gebäude der Hinkelsgaffe. Die fünf Züge der Wehr 
waren in voller Thätigkeit und bekämpften das Feuer 
mit acht Schlauchleitungen, von denen zwei durch Häuser 
der Hinkelsgasse gelegt waren, unter den schwierigste» 
Umständen. Von Anbeginn an hatte man ein Haupt- 
augenmerk darauf gelegt, den alten Turnhallenbau zu 
halten, was auch gelang. Inzwischen war der Dachstuhl 
der neuen Turnhalle eingestürzt, und damit die größte 
Gefahr beseitigt, nur die Ablöschung des nach der Molkerei 
zu gelegenen Giebels bereitete noch große Schwierigkeiten. 
Nach Bekämpfung des Feuers zogen vier Züge der Feuer- 
wehr wieder ab, ein Zug blieb als Wache auf der Brand- 
stelle. Da es sich bei Eintreffen der Feuerwehr vor allem 
um die Rettung bedrohter Menschenleben handelte, konnte 
an die Rettung des Inventars erst später herangetreten 
werden, infolgedessen ist verhältuißmäßig bedeutender 
Materialschaden entstanden. Die Haltung des zahlreich 
erschienenen Publikums war musterhaft. 

Ueber die Entstehungsursache des Feuers ist noch 
nichts ermittelt. 

Tlicaterbrandkatllstrophc in Wisconsin. 

Aus Newyvrk wird vom 8. d. M. geschrieben; 
Das Klondyke-Theater in Hurley, Staat Wisconsin, 
ist in der Nacht vom 6. auf den 7. ds. der Schauplatz 
einer Brandkatastrophe geworden. Zehn Menschenleben 
sind derselben zum Opfer gefallen, während sieben weitere 
Personen io schwere Brandwunden erlitten haben, daß 
ihr Auskommen noch ungewiß ist. Das Klondike- 
Theater ivar bereits 1887 abgebrannt, wobei elf Frauen 
zu Grunde gingen, aber diese Katastrophe hatte keine 
heilsame Lehre gezeitigt, denn das neuerstandene Theater 
war ein Hohn auf jegliche Fürsorge für Menschenleben 
und Eigenthum. Die Ursache des Brandes ist noch nicht 
genau ermittelt worden, die am meisten geglaubte 
Hypothese ist die Entzündung von aufgestapelten Papier- 
vorrüthen neben einem schadhaften Ofen. Es war 3 Uhr 
Morgens, als die Flammen zu den Fenstern des ersten 
Stockwerkes herausschlugen. Man ging sofort daran, die 
oberen Etagen des Theatergebändes zu alarmiren, wo 
mehr als dreißig Personen, meist Künstler und Theater- 
bedienstete, schliefen. Die aus dem Schlafe Geweckten 
versuchten in furchtbarster Panik ihre Rettung; aber das 
Feuer hatte schon um sich gegriffen und die Holztreppe 
erreicht, so daß die meisten sich durch Herablassen oder 
einen Sprung aus den Fenstern zu retten versuchten. 
Zu den Schwerverletzten gehören die Soubrette Jenny 
Bender, die Artisten Laura Roussell, William Rush, 
die Reiterin Ella H n ß, und der Koch Mac L a u g h l i n. 
deren Rettung nicht wahrscheinlich ist. Zehn Personen 
sind, ivie bis jetzt festgestellt werden konnte, der furcht- 
baren Katastrophe zum Opfer gefallen. Es sind dies; 
Artist Harry Raymond, die Komiker Jim Ryan und 
P. El i f f o r d, der Preisfechter Georg B e n v i t, der Mufik- 
künstler E m e r y, Advocat E l e v e l a n d, Regisseur L. Gay, 
Requisiteur Ozone Thomas Leclaire, Bruder des Eigen- 
thümers des Theaters, ein Aufwärter Namens Porter 
und die deutsche Soubrette Clara B o n n e. Letztere hatte, 
als der Alarm gegeben wurde, versucht, die Flucht zu 
ergreifen, und war schon fast in Sicherheit, als sie sich 
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plötzlich besann, daß sie ihren Schmuck und einen größeren 
Geldbetrag nebst kostbaren Cvstümcn im Gesannntwerthe 
von 3000 Dollars in ihrem Zimmer zurückgelassen hatte; 
sie eilte, die Gesahr verkennend, in das brennende Gemach 
zurück, das sie nicht lebend verlassen sollte. Erst nachdem 
der Brand gelöscht und die Brandstätte durchsucht worden 
war, fand man die gänzlich verkohlte Leiche der unglück- 
lichen Künstlerin. Clara Bonne, die 1893 vom Ham- 
burger Central-Theater nach Newyork gekommen war, 
spielte am dortigen Germania-Theater bis 1898 und 
machte dann den nicht mehr ungewöhnlichen Sprung von 
den Brettern auf das Brettl, wobei sie sich guten Erfolges 
erfreute. In letzter Zeit hatte sie sich mit dem amerikanischeil 
Schauspieler Harry Raymond associert, und das Duo 
hatte in einer lustigen Scene überall viel Erfolg. Auch 
Raymond wird vermißt und ist zweifellos ein Opfer 
der Flammen geworden. 

Patent-Liste 

über Gegenstände des Aeuerkölch- und Hlettungswelens. 
Aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Luders 

in Görlitz. 
Auskiinfle ohne Recherchen werden den Abonnenten des .Fenerivehrmnnn' durch du? 

Bureau kostenfrei erlheiU. 
Patent-Ertheilungen. 

E n g l a n d. 
Nr. 12436. Feuermelder. — Goutd, New - Jork. 10. Juli 1900. 
'Nr. 12 660. Feuer- und Temperaturmelder. — Higgins, 

London. 13. Juli 1900. 
Nr. 13 047. Rettungsvorrichtung. — Behrens, Oberhausen. 

19. Juli 1900. 
Nr. 13064. Feuer-und Temperaturmelder. Schöppe, Leipzig. 

19. Juli 1900. 
A merika. 

Nr. 682 082. Rettungsapparat. — Jves, New - Uork. 10. No- 
vember 1900. 

Gebrauchs m u st er-Eiutrag u >l g e n. 
'Nr. 162 775. Hakenleiter mit Haken, verkürztem Steg und sich 

gegen die Decksprosse legender Strebe aus einem einzigen 
Schmiedestück. - Gustav Ewald, Küstrin. 

9h*. 163 133. Spritze mit an einem Flüssigkeitsbehälter ange- 
brachter Vorrichtung zum Leffnen von geschlossenen hoch- 
gespannte oder verflüssigte Gase enthaltenden Kapseln 
zur Verwendung der frei werdenden Gase zum Fort- 
schleudern der Flüssigkeit. - Sodorfabrik Zürich, Zürich. 

'Nr. 163 378. Feuerfeste Thür, bestehend ans mehreren durch 
einen Cylinder in Verschlußstellung zu bringenden Theilen. 
— Charles Arnold Barber, Montreal. 

Literatur. 
* Rathqebcr für Vereins - Festlichkeiten. Tie Theaterbuch- 

handlung von G. Dann er in Mühlhausen i. Thür, gibt einen 
R a t h g e b e r bei V e^r a n st a l t u n g von V e r g n ü g u n g e n 
und Festlichkeiten für Verein und Familie heraus. 
Dieser Rathgeber ist bereits in elfter Auflage erschienen, er 
bietet in schmuckem Umbande ein reichhaltiges Material zur 
Aufführung von Theaterstücken und sonstigen wirkungsvollen 
Unterhaltungen bei Festlichkeiten und wird sich den Veranstaltern 
von solchen recht nützlich erweisen. Dieser Katalog ist gratis und 
sraneo von der Verlagsbuchhandlung zu beziehen. Speciell für 
Feuerlvchr-Unterhaltnngsabende sandte uns die G. Dannersche 
Theaterbuchhandlung: „Der U uterha l t u n gs a b en d im 
Feuerwehrverein", eine Sanunlung von Aufführungsmaterial 
für gesellige Abende der Feuerivehrvercine, gesammelt und 
herausgegeben von Paul R. L'ehnhard. Preis 1,50 M. Das 
Buch umfaßt 6 Aufführungen für drei und mehr Personen, 
zlvei Scenen init lebenden Bildern zu Weihnacht und Stistnugs- 
fest und 14 humoristische Duette, Soloscenen, Couplets und 
Vorträge also ein reiches Material, aus Ivelchem wohl sedcr 
Festveranstalter etwas Geeignetes finden dürfte. - Sehr erfolg- 
reich dürfte sich erweisen: „Alarm, oder: Eine Nacht auf 
d er Fe n erw a ch e", Schauspiel in einem Auszuge von Leopold 
tinop, bearbeitet von Edmund Braune. Preis 1 Pt. Es 
fordert fünf männliche Darsteller und Staffage von Volt und 
Feuerwehrleuten; in einem Traumbild erscheint eine Frauen- 
gestalt. Dem heitern Genre gehört an: „Verliebte Feuer- 
ivehr", Schwank in einem Act von Paul R. Le hu ha rd. 
Preis 1,50 M. Dieses Stück bedingt fünf Herren und zwei 
Damen. Beide Aufführungen stellen keine bedeutende decorativen 
Vorbereitungen und ihre Einstndirung dürste nicht zu schiver sein. 

Feuer-Versicherung und Fenerwelirmann! 
Die berechtigte Ansicht der meisten Feuer-Versicherungs- 

Gesellschaften. in den Ortsfeuerwehren eilt Institut zu 
erblicken, welches nach Krästen unterstützt werden muß, 
du aus der erfolgreichen Thätigkeit desselben den Ver- 

sicherungen ein wesentlicher Bvrtheil entspringt, scheint 
der Feuer-Assecuranz-Verein in Altona nicht zu theilen. 
Ein dies begründendes Borkommniß verdient den inter- 
essirten Kreisen zur Kenntuiß gebracht zu werden. 

Der Feuerwehrmann S. der Suter Pflicht-Fener- 
ivehr hatte das Mißgeschick, sich bei Löscharbeiteu eines 
größercll Schadenfeuers die Stieseln z» verbrennen. 
S. welcher sich durch eine mit der Altonar Versicherung 
eingegangene Außeilversicheruilg gegen solche Fälle ver- 
sichert glaubte, beantragte den Schadenersatz. Jedenialls 
aber hatte S. die Versicherungs-Bedingungen nicht richtig 
studirt, denn der nachgesuchte Schadenersatz ivurde mit 
nachfolgender Begründung abgelehnt: 

„Die von Ihnen bei unserer Anstalt abgeschlossene 
Außenversicherung umfaßt nicht solche Beschädigungen, 
die dadurch entstehen, daß Sie bei einem Brande oder 
sonst bei einer Gelegenheit Stiefel oder andere Kleidungs- 
stücke den, Feuer oder der Hitze aus setzen, sondern 
lediglich die Beschädigungen, welche durch Verbrennen 
von Gegenständen ohne Ihr Zuthun entstehen." 

Und mm kommt noch ein Nachsatz, der bezeichnend 
ist für die Auffassung der Altonaer Feuerversicherung 
von der Dienstpflicht eines Feuerwehrmannes und lautet 
ivörtlich: 

„fflc ii ii Sic glsF e n e r w e h r nt a n n v e r p f l i ch tot 
sind au einer Brandstelle auszuhalteu, an der 
I h ii e ii Stieieln o d e r s o n st i g e Kleid u n g s st ü et c 
verbrennen oder durch die Hitze beschädigt 
>verden können, dann belieben Sie derartige 
Beschädigun geu be i dein jenigeu zu liquidiren, 
der Ihnen befohlen hat an der gefährdeten 
Stelle a u sz u h al te n." 

Und diesen Rath giebt eine Feuer-Versicherung einem 
Feuerwehrmann? Welch' grenzenloser Hohn aus die ganze 
Organisation und Disciplin einer Feuerwehr! 

Eine bezw. des letzten Satzes seitens des Cominandos 
an die Altonaer Feuer-Versicherung gerichtete Vorstellung 
wurde nicht einmal beantwortet. Wir bitten deshalb, 
durch Veröffentlichung und Weiterverbreituug dieses Vor- 
falles, Kameraden, die sich in gleicher Lage befinden, 
zu warnen. 

Das Cvmmando der Pflicht-Feuerwehr Suhl. 

Verschiedene MittheilnMN. 

* sF o l g ende F e u e r o r d n u u g s ü r d a s H e r z o g- 
thum Jülich-Cleve-Bergs aus dein Jahre 1554 
dürfte unsere Leser wohl iuteressireu: „Dieweil auch aus 
Unfleiß und Nachlässigkeit zu vielmahlcn Fewrs Roth 
und Schad in unseren Fürsteuthumben und Landen sich 
zuträgt, daraus dann merklich Verderben und Schaden 
enstehet, so ist unsre ernste Pļciniing und Befelch, daß 
in allen unseren Städten, Freyheiten und Dörfern die 
Verordnung geschehe, daß zu jedem halben Jahr alle 
Fewrstätt, Schorrenstein, Backofen und Esthen, darauf 
man Gersten und Malz zu trügen pflegt, fleißig besichtigt 
und was daran Mangels besünden, den Inhaber der- 
selben Fewrstätt anstundt zu wenden und zu bessern, mit 
Ernst eingebunden, auch ein jeder darzu gehaudt habt 
werde." Schornsteine oder Rauchlöcher durften nicht „zur 
Seiten ausgehen", sondern mußten „auffrichtig wohl ver- 
sorgt werden, wo bey ein Schad verhüt bleibe." Allent- 
halben in den Städten, Freiheiten und Dörfern sollten 
an bequemen und gelegenen Orten Feuer-Leitern, Hacken, 
Seile, Wasserbütten und Ledereimer vorräthig sein, „damit 
man in der Roth Hüls und Rettung zu thun geschickt sei". 
Bon Ostern bis Michaelis hatte jeder Bürger in oder vor 
seinem Hause eine Tonne mit Wasser auszustellen, „des- 
gleichen zwo Kruchen unter seinem Dach, aber die ver- 
mögende Bürger und Haußleuthe jeder einen Ledern 
Wasser Eymmcr und auch ein Sprütz halten"! In den 
Dörfern, wo kein Graben, Poel oder Pützen vorhanden, 
darin man zu Fewrs- und anderer täglicher 'Noth Wasser 
halten können, sollen dieselbige noch verordent und ge- 
macht werden". Wer bei ihm ausgebrochenes Feuer nicht 
sofort meldete, wurde bestraft. „So bald ein Fewr ent- 
steht, soll ein jeder Haußwirth mit seinem Weib, Kindern 
und Gesinde verfügen, daß sie Wasser auf die Böden 
oder Süller tragen und aus die Flug-Fewr in den Höfen 
und auf den Dächern gute Achtung geben lassen. Und in 
solcher Fewrs-Noth sollen diejenige, so Sarckstein und 
Pützen in ihren Häusern und Höfen haben, die Häuser 
und Höf ausschliesseu und die Leuth das Wasser zu dein 
Fewr nehmen lassen. Die Bürgermeister und Rath in 
Städten sollen auch au allen Ecken und Gassen Fewr- 
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Pannen halten und bic in Zeit der Fewrs-Nvth anzünden." 
Wer sich bei einem Brande „ungeschickt, ungehorsam oder 
sreventlich und zur Handhabung und Errettung des 
gemeinen-Nutz ividerivertig erzeigen würde", sollte bestraft 
werden, Zimmerleute, Dachdecker und andere Personen, 
welche beim Löschen verletzt wurden, musiten von den 
Gemeinden entschädigt werden. Schwingen und Brechen 
des Hanfes bat wegen der damit verbundenen Feuers- 
gefahr außerhalb der Ortschaften zu geschehen. 

| P raktis che E r f> r o b » n g e, >> e r Pt o t o r s p r i tze.s 
Am -J1. October gcrieth in Lauterburg bei Straßbürg 
das große Kohlenlager von Raab-Karcher in Brand, 
Zur Hnlfelentnng ging zu diesem Brande eine Abtheilung 
der Feuerivehr mit der Motorspritze von Magirus ab, 
lieber dasLöschwerk daselbst schreiben nun die „Straßburger 
Neuste» Nachrichten" unterm 6, Noveinber folgendes: Bom 
großen Lauterburger Kohlenbrand lauten die Nachrichten 
nunmehr günstiger. Das ausgedehnte Feuer soll heute 
nahezu bewältigt sein, trotz der Schwierigkeiten, die sich 
den Löscharbeiten entgegenstellten. Am Montag waren 
es bereits zivei Wochen, daß eine Abtheilung unserer 
städtischen Feuerivehr mit der großen Magirusscheu 
Benzinmotorspritze zur Hülfeleistuug nach Lanterbnrg ab- 
rückte, und bis heute ist dieselbe noch nicht zurückgekehrt. 
Wie wir hören, hat unsere Feuerivehr ganz ausgezeichnete 
Dienste geleistet unter de» schwierigsten Berhältnisse», 
Während über zwei Wochen arbeitete die Mannschaft 
ablösungsiveise ununterbrochen Tag und Nacht mit der 
Benziilinotorspritze, welche sick) auch ganz besonders gut 
bewährt" hat. Welch ungeheure Wassermassen in den 
Feuerherd geschleudert wurden, ergibt sich daraus, daß 
die Spritze pro Stiinde 50 000 l Wasser liefert. Es wurden 
somit pro Tag bezw. in 24 Stunden etwa 1200 
und während der l«i tägigen Thütigkeit nahezu 20 000 cbm 
Wasser aus dem Rhein mit der Motorspritze auf das 
Feuer gepumpt. Gleichzeitig wäre» ein halbes Hundert 
italienische Arbeiter, die man eigens dazu von Basel hat 
kommen lassen, mit dem Umschaufeln und Abtragen der 
großen Kohlenhanseil beschäftigt. Wie verlautet, sollen 
die Löscharbeiten durch die Versicherungs-Gesellschaft 
„Rhein und Mosel" geleitet lind ailf deren Rechnung 
ausgesührt worden sein. Ganz besonders wird die Leistung 
unserer Benziilinotorspritze, deren Betreibssicherheit und 
einfache gefahrlose Handhabung hervorgehoben, welche 
man zu beobachten bei einem Großfeuer in Straßburg noch 
nicht Gelegenheit hatte. Außer der Feuerwehr Straßburg 
Uhu nur noch eine Säugpumpe der Firma R a a b - K a r ch e r 
in Thütigkeit. Die Feuerivehr Lanterbnrg verfügte nicht 
über geeignetes Lölchmaterial für einen solchen Braild. 
Eine von der Feuerivehr in Hagenau reguirirte große 
Feuerspritze konnte ebenfalls feine Dienste leisten. Bemerkt 
sei hierbei. daß die M a g i r u s - Motorspritze auf der Inter- 
nationalen Ausstellung in Berlin während der Cvngreß- 
woche unausgesetzt vorgeführt wurde und wegen der fast 
augenblicklichen Inbetriebsetzung und des einfach»» und 
gefahrlosen Betriebes viel Anerkennung fand. 

* |N ach K r au kh e it und B e r lc tzu u g, | Nach der 
Genesulig erkrankter oder beschädigter Feuerwehrmäuuer 
sollle genau ermittelt iverden, ob Kräftigung und voll- 
ständige Gesnndiliig eingetreten ist, um ohne Gefahr den 
Feuerwehrdienst auch ivieder zu übernehme». Gar manch- 
mal ist eine unscheinbar erachtete Schwäche oder sonst ein 
Rückgang der früher robust gcivesrnen Körperbeschaffen- 
heil vorhanden und,die erste Dienstleistung, die beschwer- 
lich oder bei schlechtei» Wetter ausgeführt ist, bringt das 
Leiden wieder hervor und der Mau» ist dann ost schlimmer 
daran als zuvor, wie auch die tlnterstützungSkassen da- 
durch geschädigt iverden. Aus diesen Gründen schreiben 
die Dienstvorschriften einzelner Feuerwehren genau vor, 
daß, wenn ein Mitglied längere Zeit dienstunfähig war 
und ivieder in Reih und Glied treten will, zuvor geprüft 
werde» iiliiß im Zweifelsfall durch den Arzt ob 
völlige Gesundheit und Befähigung jetzt vorhanden ist. 
Dieser Gegenstand ist für die Wehrleutc und ihre Familie 
selbst so ivichtig, daß er die rechte Beachtung sinden sollte. 

! ì l'd durch den elektrischen Strom.j Ein 
schrecklicher Unglücksfall trug sich am 22, September zu 
Meerane in der Brüderstraße zu. Daselbst waren mehrere 
Arbeiter des Elektricitätswerkes mit Reparaturarbeiten 
des elektrischen Leitungsnetzes beschäftigt, als der Hülfs- 
nionteur Meyer verbotswidrig ohne die Gummihandschuhe 
aus den Leitungsmast stieg und oben mit dem Draht in 

Berührung kam, Meyer wurde dabei von einem elektrischen 
Schlag derart getroffen, daß er augenblicklich tvdt war 
und am Draht hängen blieb. Der elektrische Strom war 
von solcher Stärke, daß die Leiche außerdem noch schwer 
verbrannt und schrecklich zugerichtet wurde. Die Kleider 
wurden total verkohlt. Ein anderer Arbeiter, der die 
Leiter heruuternehmen wollte, erlitt Brandwunde» an 
den Händen. Der Unfall ist lediglich durch die eigene 
Fahrlässigkeit des Monteurs entstanden. Der Beruuglückle 
ist verheirathet und hinterläßt Frau und Kind, 

* sDas Feuerlöschwesen in kleineren Ge- 
mein den,s Eine für kleinere Gemeinden ivichtige Ent- 
scheidung des Kaminergerichts über die Regelung des 
Feuerlöschwesens theilt der preußische Ministen des Innern 
den ihm untergeordneten Behörden mit. Danach ist die Polizei 
nicht befugt, de» Einwvhnern eines Ortes im allgemeinen 
Interesse die mit der Errichtung einer Pslichtseuerwehr 
verbundeneu öffentlich rechtlichen Verpflichtungen, bestehend 
in der Leistung von Hand- und Spanndiensten, durch 
eine Polizeiordnung auszuerlegen und die Nichtbefolgung 
unter Strafe zu stellen. Dahin gehende Polizeiverord- 
nuugcn sind inateriell rechtsungültig. Die Einrichtung 
einer communalen Pflichtfeucrwehr und die Regelung 
der mit derselben verbundenen Dienstpstichten kann viel- 
mehr nur durch Ortsstatut erfolgen. Dagegen ist es, um 
dir Befolgung der in einem solchen Ortsstatut getroffenen 
Anordnungen in ausreichender Weise zu sichern, den 
Polizeiverwaltungeu nnbeuommen, Verordnungen zu 
erlassen, in denen die Nichtbefolgung der statutarischen 
Bestimmungen unter Strafe gestellt wird. 

* jEine Er i u n erun g an den s ch reet I ich e n 
Bazar brand in Pa riss in der Rne Jean-Goujon, 
bei der die Herzogin von Aleneon de» Tod in den 
Flammen fand und die Aristokraten sich mit ihren dicken 
Spaziert,Nippel» über die Damen hinweg den Weg ins 
Freie bahnten, taucht eben in französischen Blättern auf. 
Es handelt sich um jenen jliiigen Arbeiter Leon De s ja» diu S,. 
der damals zufällig an der Unglücksstelle vorüberging 
und sich zwanzig-, dreißigmal in die feurige Lohe stürzte, 
um zahlreiche Personen zu retten und der jetzt dem 
Hungertode preisgegeben ist. Man fand ihn in diesen 
Tagen im elendesten Zustande aus, von Entbehruugen 
so geschwächt, daß er nicht einmal gehen konnte. 
Wie damals, >var er auch längere Zeit ohne Arbeit 
und streifte planlos durch die Straßen von Paris, 
bis er in einem Winkel ohnmächtig zusammeusank. Dort 
fand ihn ein mitleidiger Polizist aus, brachte ihn auf das 
RevierbNreau wo er zu essen und zu trinken bekam. 
Als er sich dann einigermaßen erholt hatte, wurde er 
geivohnter Weise nach seinem Nationale befragt. Beim 
Hören seines Namens erinnerte sich ein älterer Beamter 
sogleich an die Bazarkatastrophe und Desjandins thätigeu 
Antheil daran. Damals, nach gethaner Rettungsarbeit, 
war er davongegangen, ohne den zahlreichen Fragern 
seinen Namen zu nenueu. Erst am Tage nach dem Brande 
wurde er von der Polizei auf der Straße aufgegriffen, 
da er nach den Aufregungen der Katastrophe eine Art 
Tobsuchtsanfall hatte. Er erhielt damals eine --große 
Medaille, und nun wäre der arme Teufel bald Hungers 
gestorben, wenn sich nicht „och kurz vor Thoresschluß 
jetzt die öffentliche Wohlthütigkeit seiner annimmt und 
ihn für die Zukunft versorgt. Denn von der Medaille 
allein kann er nicht leben. 

Briefkasten. 
Feuerwelir-Ausstelluiigs-Li'ttene. Mehrfach sind in 

diesen Tagen an uns Fragen wegen der mit der Inter- 
nationalen Ausstellung für Feuerschutz und Feuerrettungs- 
iveseu Berlin 1901 verbundenen Lotterie gerichtet worden. 
Wir haben darauf zu autivorten, daß dir Ziehung der 
Lotterie vom 15, October aiif den 15, Deccmber d, I. 
verlegt worden ist. Diese Mittheiluug haben wir bereits 
in Nr, 43 d. Bl, ans Seite 343 gemacht, sie scheint aber 
wenig gelesen worden zu iein. Tie Gewinnliste wird im 
„Reichs- und Staatsanz," veröffentlicht werden, ob sie 
auch im „Fenerivehrmann" erscheinen wird, ivissen nur 
nicht; jedenfalls iverden wir mindestens f, Z. unsere Leser 
auf das Erscheinen der Vrrloosungsliste aufmerksam 
machen. 
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Anzeigen. 

Hermann Megesjun. 

Metallwaarenfabrik 
Neheim a. d. Ruhr 

fabricirt stnrmsichere, stabile 
Fenerwehrbrust- u Handlaternen 
für Oel und Kerzen mit Feder- 
Kerzenhalter und Kerzeninantel 
und empfiehlt sich zur An- 
fertigung einschlägiger Artikel 
nach Muster oder Zeichnung. 
Muster und Zeichnungen sende franco. 

Die Uniibrmtabrik 
von 

Albert Leven, Krefeld 
i»im> empfiehlt 

Dniformen 
und 

Ausrüstungs- Gegenstände 

für Feuerwehren. 

Diplome «r&r 
für Feuerwehren ^UUU liefert die 1038 

Buchdruckerei H. -chneidcr, Liegen. 

Heber 

Ewald s neueste 

Hakenleiter 

1032 Modell 171 d 

I>. R. ff. Nr. 162775 

schreibt Herr Brandmeister Frese, Penig. Sachsen: 

,,Theile Ihnen hierdurch ergebenst mit, dass 
wir die vier Stück Hakenleitern am Dienstag 
empfangen haben. Dieselben sind trotz ihrer 
Leichtigkeit sehr stabil und tragfähig, wo- 
rüber ich sehr zufrieden bin. Es ist eine 

Lust, mit dieser Leiter Steiger-Uebungen 
auszuführen.“ 

Alleiniger Fabrikant: 

Gustav Ewald 

Fabrik für Fenerlöschgerätlie nnd Kranken--Transprtwagen, 

Cüstrin 2. 

Filiale: Berlin SW., Lindenstram 43. 

lllustrirte Kataloge umsonst und postfrei. 

Steiner & Keller 

ZEdölxi 

Schildergasse 56 

Special - Abtheilung um 

liefert, billigst 

Carl Reinshagen 

Strasse bei Lennep. 

Feuerwehr-Uniformen 

ii, Ausrüstung-Gegenstände 
nach jeder Vorschrift. 

Illuster jederzeit franco zu Diensten. 
Prämiirt mit der goldenen Medaille. 

en. *j 
aille. fl 
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über Ewalds I-cucrlöscher von 
chukav Ewald, LMrin 
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